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Da in dieſem Jahre bei Wittenberg, Bitterfeld, Weißenfels, Naumburg, zwiſchen Hett
ſtädt und Eisleben, in der Umgegend von Sangerhauſen, ſo wie ſeitwarts dieſes Orts zwiſchen
Oberröblingen und Edersleben, ferner auch von Halle auf der Straße nach Cönnern zu, ſehr
bedeutende Chauſſée Arbeiten ausgefuuhrt werden, ſo finden dabei eine ſehr große Anzahl Hand
arbeiter, ſo lange die Witterung es erlaubt, fortwahrende Beſchaftigung. Jch fordere daher
jeden, der ſolche Arbeit ſucht, auf, ſich deshalb an die in benannten Orten wohnenden Bau
beamten zu wenden.

Schaufel und Haue hat ſich jeder Arbeiter ſelbſt zu halten, die uübrigen Gerathſchaften wer-
den auf der Bauſtelle verabreicht. An jedem Sonnabend wird das verdiente Lohn an die Ar
beiter ausgezahlt, jedoch kann Niemand auf Reiſekoſten Anſpruch machen.

Merſeburg, den 4. April 1835.
Der Königl. Landrath des Merſeburger Kreiſes, Starcke.

Der Bettler vom Pont-neuf.
Seit den Zeiten Kaiſer Rudolph von Habs-

burg exiſtirte ſchon in Deutſchland die adlige
Familie von Brixen. Herr Hans Siegesmund
v. Brixen lebte um die Mitte des vorigen Jahr-
hunderts zu Bönsfeld, ohne großes Vermoögen
zu beſitzen, mit ſeiner liebenswurdigen, in der
großen Welt gebildeten Gemahlin, auf einem
höchſt anſtandigen Fuß. So erzogen ſie auch
ihren einzigen Sohn Carl, der eine edele und
fur die damalige Zeit ſeltene wiſſenſchaftliche
Bildung erhielt. Carl war kaum 18 Jahr alt,
als er auf die Univerſität Gottingen ging, wo
er 4 Jahr ſtudirte, und dann, mit Bewilligung
ſeiner Aeltern, eine Reiſe durch die ſehenswer
theſten Lander Europa's, in Begleitung eines
treuen Bedienten, antrat. Die Ueberfahrt von
Dover nach Calais hatte er in Geſellſchaft eines
jungen Schweizer N. Oktenried gemacht, und
obgleich dieſer Weg nur kurz iſt, war er doch
lang genug um zwiſchen beiden jungen Man
nern von gleichen Jahren und gleich guter Bil-
dung, ehe ſie noch die Hauptſtadt Frankreichs

erreichten, die innigſte Freundſchaft zu knupfen.
Ottenried war Willens, von Frankreich aus in
ſein Vaterland zuruck zu reiſen welches auch
Carl zu beſuchen gedachte, deshalb ihm die
Freundſchaft Ottenrieds, der uberall in der
Schweiz ihn zu begleiten verſprach, um ſo wer-
ther ſeyn mußte. Mit den froheſten Ausſich-
ten und Erwartungen kamen beide Freunde in
Paris an, ohne zu ahnden, daß hier ihnen das
Schickſal einen gewaltigen Strich durch die
Rechnung machen wurde. Der Schweizer war
namlich nicht das erſte Mal dort, und bei ſei-
nem letzten Aufenthalte, eh' er nach England
reiſte, hatte er das Ungluck, ohne ſeine Schuld,
in verdrießliche Handel, die nicht hieher gehö
ren, verwickelt zu werden. Jndeſſen, da nicht
Schuld, nur Verdacht auf ihn ruhete, der in
Zeit von 2 Jahren ſich wohl aufgeklart haben
konnte, ſo glaubte er, in keine weitern Unan
nehmlichkeiten deshalb verwickelt zu werden.
Er hatte ſich aber geirrt; denn kaum 8 Tage in
Paris ſo wurde er von ſeinen damaligen An
klagern entdeckt und ein Verhaftsbefehl wider
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ihn ausgewirkt. Mit Geld hatte er ſich helfen,
wenigſtens den Verhaft vorläufig bis zur aus
gemachten Sache abwenden können; allein da
ſeine Wechſel, wie erwartet, nicht eingetroffen,
ſo blieb ihm nichts uübrig, als ſich in ſein Miß
geſchick zu fugen. Carl war es keinesweges
gleichgultig, ſeinen Freund, den er ohne Schuld
wußte, in eine ſo verdrießliche Unterſuchung
gezogen zu ſehen wurden doch hierdurch die
von ihnen ſo ſchon entworfenen Plane geſtort.
Man kann ſich daherleicht denken, daß er, gleich
nach Empfang ſeiner anſehnlichen Geldremiſſen,
Alles aufbot, Ottenried wieder in Freiheit zu
ſetzen, was ihm auch in kurzem, aber faſt mit
Aufopferung aller ſeiner Geldmittel, gluckte.
Anfangs vergaß Carl den kranken Zuſtand ſei
ner Finanzen, über die Freude, ſeinem lieben
Schweizer gedient zu haben; allein nach und
nach fing er doch an, Grillen zu fangen, denn
ohne Geld zu ſeyn und noch dazu Schulden zu
machen, wie dies nicht anders ſeyn konnte, war
ein Zuſtand, den er gar nicht gewohnt war,
und jetzt ſchon wieder neue Wechſel zu fodern,
verbot ihm die Strenge ſeines Vaters. Bald

darauf erhielt er auch die niederſchlagende Nach
richt von der tödtlichen Krankheit ſeines Va
ters und die Aufforderung ſeiner Mutter,
ſchleunig zuruck zu kommen. Betrubt im Her-
zen und in der äußerſten Verlegenheit, wie er
das Verlangen ſeiner Mutter erfuüllen und doch
auch als ein ehrlicher Mann Paris verlaſſen
konnte, ging Carl eines Morgens auf der neuen
Brucke ſpazieren. Dies war ſeine Lieblings
Promenade, wohin er faſt täglich ſeinen Weg
nahm. Wie gewohnlich traf er einen und den
ſelben Bettler auf dieſer Brucke an, einen
Mann der zwar in Lumpen ging, doch aber
keine gemeine Bettlerphyſiognomie hatte. Der
edle Deutſche hatte nie ermangelt, dieſem Bett
ler, nach ſeiner gewöhnlichen Freigebigkeit, ein
reichliches Almoſen zu geben. Dies that er
auch jetzt, und ging dann in tiefen Gedanken
einige Male auf der Brücke auf und ab. Mou
nier, ſo hieß unſer Bettler, der gewohnt war,
ſeinen genereuſen Wohlthäter ſtets luſtig und
guter Dinge zu ſehen, fiel deſſen Tiefſinn auf,
daher er ihn, ſobald das Gewuhl von Menſchen
es erlaubte, anredete:

Bettler. Verzeihen Sie, Herr von Bri-
xen daß ein Mann meiner Art nach Jhrem
Kummer fragt?

v. Brixen. Woher wißt Jhr meinen
Namen?
„Bettler. Von Jhrem Bedienten Hein-

rich der mir auch ſagte, daß Sie bald nach
Boönsfeld wieder zuruckkehren wurden.

v. Brixen. Das kann ihm und Euch
ganz gleichguültig ſeyn.

Bettler. Nicht doch! ich habe Urſache,
mehr Theil an Jhren Begegniſſen zu nehmen,
als Sie glauben werden.

v. Brixen. Sonderbarer Mann! wozu
das Jhr habt Euer Almoſen auf heute, und
komm' ich morgen wieder, ſo ſollt Jhr mich
nicht vergeblich anſprechen.

Bettler. Davon bin ich uüberzeugt. Aber
eben Jhre vorzugliche Mildthatigkeit ruhrt mich,
und gern mocht' ich Jhren Kummer lindern,
wenn ich's im Stande bin.

v. Brixen. Ha, ha, ha, ha! gewiß mit
2 Soux?

Bettler. Auch mit mehr, wenn Sie er-
lauben.

v. Brixen. Narr! ſeyd Jhr toll? Ganz
gewiß iſt's unter'm Hute nicht richtig

Bettler. Verzeihen Sie, eben ſo richtig
wie bei Jhnen. Doch ich will nicht laſtig wer
den, Jhnen nur ſagen, Herr v. Brixen, wenn
Sie Geld gebrauchen und lieber ohne Zinſen
bei einem ehrlichen Bettler, als mit zehnfachen
Intereſſen bei einem Wucherer borgen, ſo kom
men Sie morgen fruüh vor 7 Uhr in meine
Wohnung, in Vorſtadt St. Germain Nr. 76.
drei Treppen hoch werden Sie Mounier finden.

Kaum hatte er dies geſagt, ſo wendete er
ſich an einen Vorubergehenden den er in de
muüthigſter Stellung um ein Almoſen anſprach.
Unſer Deutſcher ſchuttelte lachend den Kopf und
verließ die Brücke. Ehe er noch ſeine Wohnung
erreichte, war Bettler und ſein Anerbieten ver
geſſen, und nur der Gedanke an ſeine mit jeder
Stunde ſteigende Verlegenheit blieb lebhaft in
ſeiner Seele. Er ſann hin und her auf Mittel
zu ſeiner Hulfe, und wie er nichts erſann, kam
der komiſche Bettler mit ſeinem Anerbieten ihm
wieder in Erinnerung. „Hm!“ dachte er,
„könnteſt doch das Abentheuer weiter verfolgen.
Helfen kann er Dir nun wohl nicht, aber viel-
leicht zerſtreut Dich's, zu ſehen und zu hoören,
was der naärriſche Kerl beginnt.“ Er verließ
das ſorgenvolle Lager und war noch vor 7 Uhr
in dem bezeichneten Hauſe der Vorſtadt St.
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Germain. Hier empfing ihn ein ſimpel aber
ſehr reinlich gekleidetes Mädchen von nicht
geringer Schoöönheit, fuhrte ihn in ein nettes
Zimmerchen und enktfernte ſich mit der Verſi-
cherung, ihr Vaker werde gleich die Ehre haben
ihn zu ſprechen.

Wirklich trat in derſelben Minute ein Mann
in kattunenem Schlafrock herein den Herr v.
Brixen erſt dann fur den Bettler vom Pout- neu
erkannte, als er anfing zu reden. Er verſicherte
den erſtaunten Deutſchen, es mache ihm große
Freude, daß er ſich in ſeine Wohnung bemuht
habe indeſſen ſolle ſein Zutrauen ihm nicht
gereuen. W weiß, Sie ſind ein braver Cava-
lier, dem Jeder mit Vergnügen dienen ſollte,
und bei dem ich durch das Anvertrauen meines
Geheimniſſes nichts wage; ſagen Sie mir nur,
wie viel Geld Sie bedürfen. Carl nannte die
Summe von 2000 Francs. So viel, erwie-
derte der Bettler, hab' ich jetzt freilich nicht vor
raäthig, indeß werd' ich Jhnen eine Anweiſung
geben, worauf Sie die verlangte Summe ohne
Schwierigkeit erhalten werden. Zinſen nehm'
ich nicht, und das Capital konnen Sie mir nach
Jhrer Bequemlichkeit aus Jhrem Vaterlande
wieder zuſchicken. Die Sache muß nur ganz
unter uns bleiben daher meine einzige Bedin-
gung ſtrenge Verſchwiegenheit iſt. Haben Sie
das Geld in Empfang genommen, ſo bemuhen
Sie ſich noch einmal zu mir, und ſtelken mir
eine kleine Handſchrift aus; bis um 7 Uhr wer-
den Sie mich jeden Morgen in meiner Woh-
nung finden. Damit ſetzte ſich der ſeltſame
Mann, und ſchrieb eine Anweiſung auf das
Handelshaus Rouquet in Paris. Nicht ohne
Furcht, tuchtig ausgelacht zu werden, praſentirte
Carl dieſe Anweiſung allein ſeine Furcht wurde
bald in Erſtaunen verwandelt, als der Kauf
mann die wenigen Zeilen ohne alle Schwierig-
keit agnoſcirte und ſogleich Anſtalt machte, die
Summe auszuzahlen. Kurz, ehe eine Stunde
verging, ſah ſich der Bedraängte in Beſitz von
2000 Francs, und dadurch nicht nur aus aller
Noth geriſſen, auch im Stande ſeine Reiſe
fortzuſetzen.

Kaum konnte er den folgenden Morgen er
warten, ſo brannte er vor Verlangen, um dem
ſonderbaren Bettler zu danken und uüber die ſo
außerordentliche als großmüthige Hulfe nähern
Aufſchluß zu erhalten. Mit dem Glockenſchlag
7 Uhr war er wieder bei Monſieur Mounier.

Herr, redete er ihn an, ich habe das Geld
erhalten, ohnerachtet ich nicht begreife, wie es
zugegangen iſt; denn auf Jhre Anweiſung hatt'
ich nicht 1 Franc gezahlt, und Rouquet zahlte
mir deren 2000.

Bettler. Nichts naturlicher! hat er doch
gegen 10,000 Francs von mir in Handen.

v. Brixen. Jmmer ſonderbarer! Herr,
ſind Sie ein Zauberer oder ein Goldmacher?

Bettler. Keines von beiden nichts mehr
und nichts weniger als ein ehrlicher Bettker.

v. Brixen. Nun das iſt doch ſchlechterdings unmgtich, daß Sie ſich ein ſolches Ver
mögen zuſammen gebettelt haben.

Bettler. Nicht nur möglich, auch wirk
lich, Hr. v. Brixen; ich will es Jhnen erkla
ren, jedoch unter dem heiligſten Siegel der Ver
ſchwiegenheit.

v. Brixen.
Cavalier-Parole.

Bettler. Sie muſſen wiſſen, daß mich
hierbei meine Jnvalidité begünſtigte; vor allen
Dingen aber, daß ich mir theils durch Zufall,
theils durch Liſt und Beharrlichkeit beinahe das
ausſchließende Recht erwarb, auf der neuen
Brucke zu betteln; denn ſelten werden Sie dort
außer mir einen andern Bettler geſehen haben.
Erwäagen Sie nun, wie viel Tauſend Menſchen
täglich hinuüber und heruüber gehen, ſo können
Sie leicht erachten, daß ich nur von dem Zehn
ten beſchenkt, mehr einnehmen mußte, als ich
gebrauchte. Jch bin ſeit 15 Jahren im Beſitz
dieſer Art von Monopol, und meine einzige
Tochter, die die Tugenden ihrer verſtorbenen
Mutter geerbt, arbeitſam und ſparlich, verdient
durch weibliche Arbeiten ſo viel, um die Aus-
gaben in unſerer Leinen Haushaltung zu be
ſtreiten, daß ich nur „öthig habe, fur Logis
und Holz zu ſorgen. Der gunſtige Erwerb mit
Sparlichkeit verbunden, wurde mich jedoch nicht
allein dahin gebracht haben wo ich nun bin,
wenn ich meine kleinen Capitalien nicht ſicher
und zur rechten Zeit hatte unterbringen können.
Allein auch hier war mir das Gluck gunſtig,
indem ich vor 10 Jahren an den ſehr ehrlichen
Mann Hrn. Rouquet gerieth, den Sie kennen
gelernt haben, in deſſen Handlung ich meine
zuerſt geſammelten 400 Francs niederlegte. Jn
den Handen dieſes braven und verſchwiegenen
Mannes, dem ich alle Jahre meine Erſparniſſe
brachte vermehrte ſi ch mein Capital, ſo daß

Jch verſprech' es Jhnen auf
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ich nunmehr, Zins auf Zins gerechnet, wohl
an 10,000 Francs von Rouquet zu fordern
habe, alſo, obgleich in Lumpen gehend den
noch fur einen ziemlich wohlhabenden Mann
gelten kann. Von nun an werd' ich jedoch die

ſen Erwerb aufgeben und mich mit meiner Toch
ter, die keine verwerfliche Partie iſt und ſich
verheirathen wird, in Ruhe ſetzen.

(Beſchluß folgt.)

Heroiſche an fur Menſchen
wo

Die Peſt wuüthete mehr als jemals in Mar
ſeille. Jedes Band der Zuneigung war geloſt.
Vater wendeten ſich von ihren Kindern, Kinder
von ihren Eltern. Undankbarkeit und Harte
fand keinen Tadel mehr. Das Elend iſt auf's
höchſte geſtiegen, wenn ſo jedes Gefuhl zerſtort,jede Spur der Menſchlichkeit vernteytet wird.

Die Stadt ward zur Wuſte, Gras wuchs auf
den Straßen, Leichenzuügen begegnete man bei
jedem Schritte. Die Aerzte verſammelten ſich
auf dem Rathhauſe, denn man hatte bis jetzt
noch auf kein Mittel ſinnen konnen, der Seuche
Einhalt zu thun. Nach langer Beſprechung
ſtimmten Alle endlich darin uüberein, daß dieſe
Krankheit einen eigenthumlichen, verborgenen
Charakter habe, den nur die Section eines
daran Verſtorbenen enthullen konne. Aber un
möglich wurde dieſe Operation denn es war
entſchieden daß der Arzt, der ſie vollbringe,
in wenigen Stunden ein Opfer der Anſteckung
werden muüſſe, die ſo ſchnell dann wirken, ſo
heftig ſeyn werde, daß an kein Gegenmittel zu
denken ſey. Todtenſtille folgte auf dieſe trau-
rige Entſcheidung.

Da ſtand ein Arzt, Namens Guyon, ein
Mann in der Bluüthe ſeines Lebens, doch ſchon
beruhmt wegen ſeiner Kenntniſſe und Erfah
rung, plotzlich auf, und ſagte feſt entſchloſſen
„Sey dem ſo, ich weihe mich fur die Ret-
tung meines Vaterlandes. Vor dieſer zahlrei-
chen Verſammlung ſchwoööre ich im Namen der
Menſchheit und Religion, daß ich morgen mit
Tagesanbruch einen an der Peſt Verſtorbenen
ſeciren, und das, was ich finde, während der
Operation niederſchreiben will.

Augenblicklich verließ er die Verſammkung.
Sie bewundert und beklagt ihn, zweifelt aber

noch daran ob er in ſeinem Vorſatz beharren
werde. Der unerſchrockene, fromme Guyon

handelt, von aller der Kraft begeiſtert, welche
die Religion dem Menſchen geben kann, ſo,
wie er geſagt hat. Er war unverheirathet,
reich, und ſetzte daher ſogleich ſeinen letzten
Willen auf, in welchem ſich Recht und From-
migkeit ausſprachen, beichtete dann und em
pfing um Mitternacht die heiligen Sacramente.
Jn ſeinem eigenen Hauſe war vor weniger als
24 Stunden ein Mann an der Peſt geſtorben.
Sobald der Tag anbrach, eilte Guyon in das
Gemach, wo der Leichnam lag, mit Schreib-
zeug, Papier und einem kleinen Crucifixe.
Dort ſchloß er ſich ein. Voll Enthuſiasmus,
aber auch nie gefaßter und entſchloſſener, als
eben jetzt, kniete er an dem Leichnam nieder,
und ſchrieb: „Modernde Ueberbleibſel eines
menſchlichen Weſens, nicht nur ohne Schauder,
ſondern mit Freude und Dankgefuhl, kann ich
auf euch blicken ihr werdet mir die Pforten
einer ruhmvollen Ewigkeit oöffnen. Jndem ihr
mir die verborgenen Urſachen der ſchrecklichen
Krankheit, welche mein Vaterland verwuſtet,
entdecket, werdet ihr es mir moglich machen,
irgend ein Heilmittel zu ergrunden, um ſo mein
Opfer meinen Nebenmenſchen nutzlich werden
zu laſſen. O Gott! Du wirſt die Handlung
ſegnen, zu der Du ſelbſt mich begeiſterteſt.“
So begann und endigte Guyon die ſchreckliche
Operation, und ſchrieb während derſelben ſeine
chirurgiſchen Bemerkungen treu und ruhig nie-
der. Dann verließ er das Leichengemach,
tauchte, was er geſchrieben in ein Gefaß mit
Weineſſig, begab ſich ſelbſt in's Peſtkranken
haus, und ſtarb dort nach zwolf Stunden einen
Tod, tauſendmal glorreicher, als der eines Hel-
den, der, um ſein Vaterland zu retten, ſich in
die Reihen der Feinde ſturzt denn dieſer ſchrei
tet noch mit Hoffnungen vor und ſeinen Schrit-
ten folgt ein muthiges Heer, jener aber geht
allein dem gewiſſen Tode entgegen.

Thau von Kamillen als Mittel ge-
gen die Schwindſucht.

Die Medical Gazette theilt als Mittel ge-
gen die Schwindſucht jetzt folgendes mit: Eine
auf der letzten Stufe der Schwindſucht ſich be
findende junge Frau genas kurzlich durch fol
gendes außerordentliche Mittel, womit ſie zufällig bekannt wurde. Seit langer Zeit hatte
ſie die Aerzte zu Rathe gezogen, aber von ihren
Recepten keine Beſſerung verſpurt, und hielt
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daher ihre Auflöſung fur ſehr nahe. Sie ging
im Sommer aufs Land, um ihre Stunde dort
ruhig abzuwarten. Sie pflegte daher des Mor
gens ſo fruh aufzuſtehen, als ihre Schwache es
ihr nur erlaubte, und ſich aus ihrem Fenſter an
der Schönheit der Natur zu laben. Da be-
merkte ſie eines Tages einen zum Hauſe gehö
renden Hund, der ſo mager war, daß er kaum
noch in den Knochen hing. Er lief nach einem
Kamillenbeet und leckte von demſelben den Thau
ab. Dies geſchah taglich. Bald bemerkte die
Dame eine auffallende Veranderung an dem
Aeußeren dieſes Hundes, er nahm zu, w r
ſtark und munker und zuletzt ganz feiſt. Diesfiel der Dame ungemein auf und ſie beſte zu

verſuchen, welche Wirkung es auf ſie haben
wurde, wenn ſie nach dem Vorgange des Hun-
des ſich dieſes Thaues auf den Kamillen eben
falls als Arzenei bediene. Sie ließ denſelben
jeden Morgen ſammeln, trank ihn, und nach
dem ſie die Cur einige Zeit fortgeſetzt hatte,
bekam ſie wieder Appetit, wurde munterer und
zuletzt völlig wieder hergeſtellt.

Ein Dieb hatte vor Kurzem bei nachtlichem
Einſteigen in der Nachbarſchaft ſeines Wohn
ortes unvorſichtigerweiſe ſeinen Hund mitge-
nommen. Wahrſcheinlich hatte während der
r jenes Diebſtahls der Hund ſich ver
laufen. Am Morgen ſtand das 2 Thier, das ſei
nen Herrn nicht wieder herabſteigen geſehen,
vor dem Gebaäude und ſah unter lautem anhal-
tenden Gebell nach der Bodenlucke, aus der es
ihn wieder herauskommen zu ſehen erwartete,
unverwandt hinauf. Den Nachbarn, die den
Hund kannten, fiel dies auf; der Diebſtahl
ward entdeckt, und eine bei dem Diebe ſofort
vorgenommene Hausſuchung lieferte die ver
ſteckte Beute und den Beweis der That.

Jm Kinde finden ſich vier Dinge vor, die
wir ihm laſſen, die wir, wo ſie ſich außern, nur
zu benutzen haben Gefuühl der Abhangigkeit,
Liebe Nachahmungstrieb, Thatigkeitstrieb.
Dies ſind die vier Pfeiler der Sittlichkeit.

Kaffeekräanzchen.
Sie haben gar zierlich beiſammen geſeſſen,

Jm traulichen Kreiſe beim frohen Verein,
Und herrliche Torten und Kuchen gegeſſen,
Und tranken Kaffee und franzöſiſchen Wein.

Dann ging's an Erzahlen; da wurde verkundigt
Mit ſpitziger Zunge und großem Geſchrei,
Wie dieſe und jene gefehlt und geſündigt,
u was man doch ſelber fur Tugendbild ſey.

Sie tadeln und richten ſonder Ermüden,Dabe wurde fleißig am Strumpfe geſtrickt,

Und als ſie am Abend in Freundſchaft geſchieden,
Da war auch manch' ehrlicher Name geknickt.

Logogriph.Es ſoll, verehrte Leſer, Jhnen
Ein Städtchen heut' als Rathſel dienen;
Am Bodenſee iſt es erbaut
Kommt weg der erſt' und letzte Laut,
So hat die Erd' es einſt verloren,
Und iſt's in andrer Form geboren,
Zur Erde dann es wiederkehrt
ünd ihre Kinder alle nahrt.
Jm umgekehrten Reſte zeigen
Sich Menſchen uns in fernen Reichen;
Doch ach! es tragen immer noch
Der Bruder viel das Selavenjoch.

Aufloöſung der Charade im vorigen Stuck:
Seelenruhe.

Fur meine an der Bruſtkrankheit
leidende Mitmenſchen.

Schon ſeit mehreren Jahren litt ich an Bruſt
beſchwerden, die jedoch von Jahr zu Jahr zu-
nahmen, ſo daß ſie endlich in die förmliche Lun-
genſchwindſucht ubergingen. Alle, ſelbſt die
beiden berühmteſten Aerzten nachgeſuchte Hülfe,
blieb fruchtlos, und ich ſah mich, leider! als
unheilbar aufgegeben. Aufeiner in verfloſſe
nem Herbſte nothgedrungenen Geſchaftsreiſe
nach Deutſchland, wurde mir ein kuratives
Mittel gegen die Bruſtkrankheit, Schwind und
Lungenſucht 2c. empfohlen, welches in einem
Tranke beſteht, und bei einem gewiſſen Herrn
F. Winter zu Hamburg, Schulterblatt Nr.
463., die Flaſche nebſt Gebrauchszettel fur ei
nen holl, Ducaten, und 10 Sgr. fur Emballage,
zu bekommen iſt. Ob zwar kein Freund von
GeheimMitteln, entſchloß ich als Hülfslo
ſer mich dennoch, mit einer Flaſche, die ich
mir kommen ließ, den Verſuch zu machen.
Mit der unbeſchreiblichſten Freude ſpurte ich
bald die heilſamſte Wirkung diefes kraftvollen
Trankes. Sogleich verſchrieb ich mir noch
drei Flaſchen auf Einmal. Meine Geſundheit
nahm hierauf forkwahrend, ſo und ſicht
bar, zu, ſo daß ich mich jetzt, Gott Lob!
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als völlig hergeſtellt betrachte. Da ich es
fur Pflicht halte, dieſes unſchatzbare Heilmittel
allen meinen Leidensgefährten gewiſſenhaft zu
empfehlen, ſo weihe ich dem Erfinder deſſelben
hiemit ein ſchuldiges Dankopfer.

C. F. Kruſinski,
Rittergutsbeſitzer bei Mietau.

Bekanntmachungen.
(214) Subhaſtations-Patent. Das

den Dannebergſchen Erben zu Schkopau gehö
rige Anſpaännergut, beſtehend aus einem Hauſe,
Hofe, Scheune, Stallen, Garten, 12 Hufe Feld,
2 Wieſen und 2 Stuücken Feld nebſt Gemeinde
recht welches gerichtlich auf 5641 Thlr. abge
ſchatzt worden, ſoll Erbtheilungs halber ſubha-
ſtirt werden.

Wir haben zu dieſem Behufe einen Licita-
tions Termin auf

den 2. Juli d. J.in Schkopau an Gerichtsſtelle anberaumt; die
Taxe und der Hypothekenſchein kann bei uns
eingeſehen werden.

Merſeburg, den 24. Maärz 1835.
Das Patrimonial- Gericht zu Schko

pau mit Kleingrafendorf.
Wilke.

(260) Tapeten- Verkauf. Daß ich fur
dieſen Sommer eine große Auswahl der neue-
ſten geſchmackvollſten Tapeten, Borduüren c.
angeſchafft und die feſtſtehenden Preiſe darauf
ſehr billig geſtellt habe, wie meine Muſterkarte
bezeigt, welche Jedem zu Dienſten ſteht, mache
ich ergebenſt bekannt und bitte um geneigteſten
Zuſpruch.

Merſeburg, den 18. April 1835.
Trebſt.

(283) Verkauf. Die Weineſſig-Fabrik
Burgſtraße Nr. 137. offerirt beſten Weineſſig
in Faſſern und einzelnen Quarten zu herabge-
ſetzten Preiſen.

Merſeburg, den 27. April 1835.

(293) Verkauf. Jn dem Wohnhauſe
des Herrn Heuſchkel vor dem Sigxtithore, ſtehen
von jetzt ab mehrere Mobilien an Schraänken,
Commoden, Bettſtellen, Canapé's und Stuh-
len, ſo wie anderes Hausgeraäthe, zum Verkauf

aus freier Hand, und zur nahern Beſichtigung
von Vormittags 9 11 Uhr und Nachmittags
2 4 Uhr.

Merſeburg, den 4. Mai 1835.

(298) Verkauf. Ein in ſehr gutem
Stande befindlicher Ruſtwagen mit gutem Ge
ſchirr ſteht auf dem Roßmarkt bei der Frau
Hammer in Nr. 333. zu verkaufen.

derſeburg, den 4. Mai 1835.

(285) Mobilien- Auction. Montags,
dein 4 4. Mai d. J.und folgende Tage, Vormittags von 9 Uhr

und Nachmittags von 2 Uhr an, ſollen in
dem auf hieſigem Entenplane belegenen Schnei-
derſchen Hauſe Nr. 101. eine Treppe hoch, meh
rere Mobilien und Effecten, an Tiſchen, Stuh-
len, Sophas, Commoden, Kleider und andern
Schranken, Bettſtellen und Kiſten, Spiegeln,
einer Stutzuhr, Glaſern, meißner Porzellan und
Steingut, Kupfer, Zinn, Meſſing, worunker
mehrere Platten und Blech, ingleichen eine
Parthie Federbetten, Bettwaſche und Tiſchzeug,
mehrere Sacke und kleine Planen, ſo wie meh-
reres Waſchgefaße, Schrotleitern und Keller
ſeile, auch anderes Haus und Kuüchengerathe,
gegen gleich zu leiſtende Zahlung,
meiſtbietend verſteigert werden.

Die Sachen können den Tag vor der Auction
in Augenſchein genommen werden.

Merſeburg den 26. April 1835.
verwittw. Urſinus.

(290) Logis-Veranderung. Mei-
nen hochverehrten Kunden mache ich die erge-
benſte Anzeige, daß ich von jetzt an nicht mehr
in der Oelgrube, ſondern in der Schmalegaſſe
bei dem Schuhmachermeiſter Herrn Geißler
Nr. 547. wohne.

Auch bitte ich ergebenſt, mich auch hier mit
ihrem gutigen Zutrauen zu beehren.

Merſeburg, den 2. Mai 1835.
Jaäger, Damenkleiderverfertiger.

(271) Logis-Vermiethung. Jn
meinem neuen Wohnhauſe vor dem Sixtithore
iſt von Johanni an noch ein Familien -Logis,
beſtehend aus 3 Stuben, 2 Kammern, Kuüche
und Speiſegewölbe, einem Keller, Waſchhauſe
und mehrern Bodenkammern, zu vermiethen,

e e
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auch kann nach Befinden noch Stallung und ein
Stück Gartenraum dazu gegeben werden.

Merſeburg, den 24. April 1835.
Heuſchkel.

(299) Gras- Verpachtung. Sonn
abends,

den 16. Mat d. J.,Nachmittags 2 Uhr,
ſoll die diesjährige Grasnutzung in dem ſoge-
nannten Thiergarten vor Merſeburg in einzel-
nen Theilen an den Meiſtbietenden verpachtet
werden.

(300) Anzeige. Reines gelbes Wachs
bezahle ich mit 10 Sgr., und wird richtiges
Gewicht von mir dabei zugeſichert.

Merſeburg, den 4. Mai 1835.
L. A. Weddhy.

(301) Handlungs- Anzeige. Alle,
Sorten Farben ſind billig und gut zu haben bei

L. A. Weddy.
(291) Handlungs- Anzeige. Beſte

Gothaer Cervelatwurſt empfing und verkauft
im Einzelnen und Ganzen billig

F. A. Rößöder,
Dom Nr. 6.

(292) Handlungs- Anzeige. Thran-
wichſe, welche in jeder Hinſicht zu empfehlen
iſt, und ſich an Qualitat ſtets gleich bleibt, ver
kauft im Ganzen und Einzelnen

F. A. Röder,
Dom Nr. 6.

Merſeburg, den 3. Mai 1835.

(295) Empfehlung. Da ich mich in
der Stadt Lauchſtädt als Klempnermeiſter eta
blirt habe, ſo bitte ich, mir das geneigte Zu
trauen zu ſchenken, da ich jederzeit meine wer
then Kunden mit reeller Arbeit bedienen werde.

Lauchſtädt, den t. Mai 1835.
Adam Dorffel, Klempnermſtr.

(289) Empfehlung.
L. C e n ſt,

Uhrmacher und Uhrenhandler in Leipzig,
am Markt, Thomasg. Nr. 106.,

empfiehlt ſein reich aſſortirtes Lager von Stutz
uhren in Bronce, Alabaſter, ſilberplattirten

und fein polirten Holzgehäuſen, Wand und
Comptoiruhren, Muſiken in Horn und Blech,
ganz vorzuglich feinen flachen goldenen und ſil-
bernen Ancre und Cylinderuhren mit und ohne
Repetier, mit 2, 4, 6, 8 und 10 Steinlochern,
ſo wie allen Gattungen Spindeluhren fur Her
ren und Damen. Bemuüht, dem ehrenden Ver-
trauen in jeder Hinſicht zu entſprechen, bemerke
ich, daß ſowohl perſönliche Einkäufe als auch
das directe Beziehen obiger Artikel aus den
erſten und vorzuglichſten Quellen mich in den
Stand ſetzen, die billigſten Fabrikspreiſe zu
ſtellen bitte mich gutigſt zu beehren und der
reellſten Bedienung gewartig zu ſeyn.

(302) Das neu etablirte
Haupt-Meubles- Magazin

in Leipzig, am Markt, Hainſtraße
Nr. 194. 195., Barfußgäaßchen Nr.

231., Barthels Hof,
empfiehlt ſich einem geehrten Publikum mit
den feinſten, auf das modernſte und dauerhaf-
teſte gearbeiteten Meublen jeder Art, geſchmack
vollen Sophas, Divans und allen andern Pol-
ſterarbeiten, in groößter Auswahl; ferner mit
einem reichhaltigen Lager ausgeſucht ſchöner
Spiegel in allen Großen und Gattungen. Die
Preiſe ſollen ſtets auf's billigſte und den Gegen
ſtanden genau angemeſſen geſtellt werden.

(296) Etabliſſement. Einem hohen
Adel und achtbaren Publikum beehre ich mich
ergebenſt anzuzeigen, daß ich mich hierſelbſt
als Uhrmacher etablirt habe. Waährend mei
nes Aufenthalts in mehreren großen Stadten
Deutſchlands habe ich Gelegenheit gefunden,
mir die zu meinem Fache noöthigen Kenntniſſe
zu erwerben, ſo daß ich im Stande zu ſeyn
glaube, allen Anforderungen zu genugen. Jn
dem ich mich zu Anfertigung von neuen Uhren,
als auch zu den gruündlichſten Reparaturen
hiermit empfehle, gebe ich zugleich die Verſiche
rung daß meine Bedienung in jeder Hinſicht
ſich auf die ſtrengſte Rechtlichkeit ſtutzen wird.

Merſeburg, den 4. Mai 1835.
Der Uhrmacher Eduard Hoffmann,

Oberburgſtraße Nr. 10.

(297) Anzeige. Da ich Montags, als
den 14. und Dienſtags den 12. Mai, in Mex
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ſeburg anweſend ſeyn werde, ſo erſuche ich alle
die geehrten Eltern, welche mir ihre Kinder
zum Tanzunterricht anvertrauen wollen und
ſich bis jetzt noch nicht gemeldet haben, mir es
gefälligſt wiſſen zu laſſen daß ich denſelben
meine perſönliche Aufwartung machen kann,
um mit ihnen wegen ihrer etwa zu außernden
Wunſche im Betreff des Unterrichts Ruückſprache
zu nehmen.

Wilhelm John,
Lehrer der Tanzkunſt an der Univerſi-
tat zu Leipzig; logirt im Gaſthaus

zum goldnen Arm.

(274) Unterrichts Anzeige. Den
verehrl. Aeltern, welche ihren Toöchtern Unter
richt in weiblichen Arbeiten geben laſſen wollen,
zeige ich hierdurch ergebenſt an, daß ich vom
4. Mai an Unterricht im Zeichnen, Sticken,
Perlenſtricken, Nahen in Canevas, Nahen,
Stricken u. ſ. w. ertheile. Seit einer Reihe
von Jahren habe ich an meinem vorigen Auf-
enthaltsorte, Marienberg im Erzgebirge, das
Vertrauen der Aeltern und die Liebe meiner
Zoöglinge genoſſen, und mein Beſtreben wird
ſtets dahin gerichtet ſeyn, dieſe auch hier zu ver
dienen. Zugleich erlaube ich mir noch die
Bemerkung, daß ich jederzeit auf Beſtellung Ar
beiten, die in obengenannte Facher einſchlagen,
billig und gut anfertige, auch Zoöglinge, welche
das hieſige Gymnaſium oder die Buürgerſchule
beſuchen, in Koſt und Wohnung nehme. Meine
Wohnung iſt am Markte im Hauſe des Herrn
Kaufmann Werz.

Merſeburg, den 25. April 1835.
Auguſte Seydel.

Da wegen des Bußtages das nachſte
Stuck d. Blatter einen Tag fruher ausgegeben
werden muß, ſo konnen nur alle bis zum Sonn
abend Abend eingehende Inſerate darin aufge
nommen werden.

Die Redaction.

Sonntag, den 10. Mai, predigen in der
Schloß u. Domkirche: Vorm. Hr. Diac. Langer;

Nachm. Hr. Cand. Markendorf.
Stadtkirche: Vorm. Hr. Senior Hepdenreich;

Nachm. Hr. Digc. D. Rößler.

Nenumarktskirche: Hr. Paſtor Eylan.
Altenburger Kirche: Hr. Paſtor Wallenburg.

Kirchennachr. voriger Woche (Merſeburg.)
Dom. Vacat.
Stadt. Geboren: dem Beſitzer des alten Schu-

tzenhauſes Hoöpfner eine Tochter dem Schmiedemeiſter
Perlitz ein Sohn dem Sattlermeiſter Schonberg jun.
ein Sohn dem Kammmachermeiſter Ritter eine Tochter
dem Schuhmachergeſellen Frieß eine Tochter einer ledi-
gen Perſon eine Tochter Getrauet: der Schiefer-
decker und Sixtilauter Thomas mit Jgfr. M. R. Lüdicke
aus Paſſendorf. Geſtorben: die hinterl. Wittwe
des Medicinae Pract. Memel, 49 Jahre alt die Ehefrau
des Königl. Regierungs Secretair Tiſchmeyer, 64 Jahre
alt die hinterl. Wittwe des Fleiſchhauermeiſters Gentzſch,
77 Jahre alt die Ehefrau des Handarbeiters Franz,
49 Jahre alt der jungſte Sohn des Buchhaändlers Ro
mer, im ſten Jahre; die einzige Tochter des Zimmer
geſellen Naumann, im ſten Jahre; der Leinwebermeiſter
Hartig, 49 Jahre alt der jungſte Sohn des Schuhmg-
chermeiſters Focke sen-, 1 Jahr alt die einzige Tochter
des Mullergeſellen Roſer, im 1ſten Jahre.

Neumarkt. Geſtorben: Jgfr. Joh. Roſine
Naumann, im 64aſten Jahre.

Altenburg. Geboren dem Huf- und Waffey-
ſchmidtmeiſter Scharfe ein Sohn dem Maurer Weiſe
ein Sohn. Getrauet: der Zinngießermeiſter Roß-
ner mit Jgfr. H. C. Bernhardt von hier.

Kirchennachrichten vorigen Monats: (Luützen.)
Geboren: dem Handarbeiter Plarr ein Sohn dem

Pachtinhaber des Gaſthofs zum rothen Löwen Knabe,
eine Tochter dem Handarbeiter Quagas ein Sohn dem
Schuhmachermeiſter Bluthchen ein Sohn dem Schnei-
dermeiſter Tille eine Tochter dem Weißbackermeiſter
Biller eine Tochter (todtgeb.). Getrauet: der
Schuhmachermeiſter Engler mir Jgfr. Ch. H. Dunger.
Geſtorben: der jungſte Sohn des Korbmachermeiſters
Götze, 11 Monate alt der Handarbeiter Plarr, 30 Jahre
8 Monate alt der Schmiedemeiſter Huthſchreiter von
Prittitz, 324 Jahr alt die einzige Tochter des Poſtillon
Müuller, 8 Mongte 4 Tage alt.

Durchſchnittsmarktpreiſe des letzten Monats.

th. ſo. pf. th. ſg. pf.Weizen Schfl. 1 13 9 Kalbfleiſch Pfd. e

doggen 2 64Schoöpſenfl. 2110Gerſte 24 4Schweinefl. 3 2Hafer 16 31 Speck 6 3Hirſe Butter l 5Erbſen 1 10 Brod 7Linſen 220 Semmel 10 Lth.
Wicken 1 15 2 t. 6Graupen Branntw. QOrt. 3 9Grütze --Bier --11.Kartoffeln 10 Heu Centner 25Rindfleiſch Pfd. 3 Stroh Schock 6 15
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